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Für die Belange der deutschen Garnelenfischerei ist ein amerikanilcher Bei-
trag über ein elektrifiziertes Garnelenschleppne·tz von Interellse, mit de .. 
nach amerikanischen Angaben eine erhebliche Steigerung der Tage.fänge an 
Geißelgarnelen, die gegenüber den Nachtfängen et"a nur halb 110 hoch Bind, 
~öglich ist. Besondere Aufmerksamkeit verdienen sollte auch eine in der 
amerikanischen Garnelenforschung übliche Markierungsmethode von Garnelen, 
bei der Parbstoff in den Schwanzmullkel der Garnelen injiziert wird, der lieh 
nach kurzer Zeit in den Kiemen ablagert und dort monatelang verbleibt und so 
die Garnele markiert hält. Blauer und grüner Farbstoff, die völlig gesundheita-
unschädlioh sind, erwiesen sich ale besonders dauerhaft. Das Institut für Kü-
sten- und Binnenfischerei beabsichtigt, die Brauchbarkeit dieser Markierunga-
methode bei unserer Nordseegarnele zu untersuchen und gegebenenfalls umfang-
reiche Markierungen durchzuführen, die gegenüber der in Deutschland üblichen 
Beringungsmethode den Vorteil hätte, die Tiere auch in den Sommermonaten über 
mehrere Monate markiert zu halten. 
Die Konferenz zeigte überdies ,. daß die am Institut für Jrusten- und Binnen-
fischerei zur Garnelenfischerei durchgeführten Forschungen keinen Vergleich 
mi t ähnll..chen Programmen im Ausland lIlu. scheuen haben. Größtes Interene 
fanden vor allem die erstmals in der Welt von deutscher Seite durchgeführ-
ten Berechnungen über die am Garnelenbestand durch Wegfraß verursachte Zeh-
rung, weil hiermit offenbar der bedeutendste Faktor der natürlichen Sterblich-
keit erstmals rechnerisch kontrolliert worden ist. Ähnliche Untersuchungen 
sollen in Zukunft auch in den USA, in der USSR und anderen Ländern aufgenom-
men werden. 
K. Tiews 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
Neuere Beobachtungen vom Verhalten des Herings 
Von den mehr als 60 Arbeiten über Fragen des Verhaltens von Nutzfischen, 
die während der FAO Konferenz über die wechselseitigen "Beziehungen zwi-
schen Fischverhalten und Fangmethode" (FAO Conference on Fiah Behaviour 
in Relation .to Fishing Techniques and Tactics) referiert und diskutiert 
wurden, waren mehrere ausschließlich oder vornehmlich dem Hering ge"idmet. 
Für unsere Fischerei sind namentlich die Vorträge, die den atlanto-skan-
dischen und den Nordseehering zum Gegenstand hatten, aktuell und sollen 
hier etwas eingehender besprochen werden. Die Beobachtungen und fischerei-
lichen Experimente, die an anderen Heringspopulationen oder an Jungfischen 
durchgeführt wurden, sollen nur insoweit berücksichtigt werden, als sie 
von allgemeinem Interesse sind. 
Speziell über den a t I a n. t 0 - s k a n dis c h enG roß h e-
r i n g, der durch die Entwicklung der Schwimmschleppnetz-Fischerei, und 
in Zukunft vielleicht auch der ningwadenfischerei, immer mehr an Bedeu-
tung für uns gewinnt, lagen zwei ·Publikationen vor: eine des norwegischen 
Heringsexperten F. DEVOLD über das allgemeine Verhalten dieser lIerings-
schwärme in den verschiedenen biologischen Phasen und die andere von dem 
Unterzeichneten über die Reaktionen dieses Großherings beim Fang mit pe-
lagischen Schleppnetzen. Da sich beide Arbeiten ergänzen, sollen sie hier 
im Zusammenhang besprochen werden; das Verhalten der Fische zum Fanggerät 
und umgekehrt die Anwendung der jeweils günstigsten Fangmethode sind näm-
lich in hohem Maße von der biologischen Phase der Fische abhän;ig. Der 
Lebenszyklus dieses Heringsstammes ist im wesentlichen erst innerhalb der 
letzten 15 Jahre von norwegischen, isländischen unel russischen Forschern 
geklärt worden, wobei sich herausgestellt hat, daß man es hier mit Wander-
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fischen großen S'til es zu tun hat. 
Die Jungheringe d,er 0 und I-Gruppen halten sich im gesamten norwegischen 
Küstengebiet auf. Sie ,sind bereits Fangobjekte für die norwegische Kon-
serven- und Fischmehl-Industrie. 
Die 2 - 5 jährigen lleringefinden sich vor der ~ordostküste Norwegens 
,{Finnmarken} und der angrenzenden Barentssee. Sie sind ebenfalls ein 
bedeutender Gegenstand der norwegischen und russischen Fischerei. Di~ 
weitaus wichtigste Rolle spielen aber 'die Schwärme der 6- und mehrjäh-
rigen Fische, die alljährlich weite Wanderungen zwischen Weide- und 
Laichgebiet ausfUhren'. Im Jährlichen Kreis dieses Geschehens lassen sich 
4 Hauptphasen unterscheiden, sowohl was den Aufenthalt als auch das 
Verhalten der Fische angeht: 
1)' Di,! Er,!Jllwa,ad,!r,Wll\: .!~.n.1I,!:!cn&. deo!:. ':1',lLI,!:!crfr2.n.i"_i!!!. §.o!!!!'l,!r_ 
D,ie Weideplätze der erwachsenen Heringe liegen entlang der KaI twas-
serfront von Island bis nach Jan Mayen und der Bäreninsel (in die-
's em 'Jahr 'sogar bi s Spitz bergen). R'i' el" 'haI ten sich die Herinße zu-
nächst stets im 6 - 8 0 0 warmen Oberflächenwasser auf und gehen nicht 
unter die Sprungs~hicht. Erst gegen Herbst, wenn die Fische immer wei-
ter nach Westen ziehen, gehen sie bei ihrer tageszeitlichen Verti-
kalwanderung tagsüber ins kalte Tiefenwasser. 
2) Qi,! Üb,!r~i,at.!r.!!ngsE.has.!. im_ao!:.k.ii~che.!!. 1I'a.!.s.!.r_ v,2.r _SQ~Isl.a,ad_ 
Etwa ab l.litte Oktober konzentrieren sich alle Fische in einem rela-
tiv eng begrenzten Gebiet im Südwestzipfsl des kalten Ostislands-
stromes (etwa um den SchnittpunJct von 65 N und 10°\\,) mit Tempera-
turen von 2 - 3,5°0. Die Schwärme sind hier stationär, abgesehen 
von einer ausgedehnten tageszeitlich bedingten Vertikalwanderung: 
~achts sind die Fische in Oberflächennähe, tagsüber in Tiefen bis 
zu 500 m. Das Aufsuchen des kalten Wassers in dieser Zeit wird da-
mit erklärt, daß die Fische im nahrungsarmen Winter ihren Stoffwech-
sel möglichst niedrig halten müssen. 
3) Qi,! ~ichw,!:!cn~eEu,ag~z.!!r_n~r~egi~che,a ~e~t~ü~t.! 
E~de Dezember/Anfang Januar kommen di .. Schwärme in Bewegung. Solan-
ge sie, sich ,noch im arl<tischen Wasser befinden rücken sie jedoch 
nur l1Iit , eine,r , Geschwindig1<ei t von 6 - 10 Seemeilen innerhalb von 
24 , Stunden in östlicher Richtung vor. Sobald sie aber nordwestlich 
der Fllr,tler in warmes, atlantisches Wasser von 6 - gOO: vorstoJJ:en, be-
trägt ihre Tagesleistung 24 - 40 Seemeilen. In früheren Jahren zo-
gen die Heringe tagsüber in 200 - 300 m Tiefe, nachts dicht an der 
Oberfläche. Seitdem sie aber auch während ihrer Wanderung intensiv 
befischt werden - namentlich von russischen Loggern und norwegischen 
Ringwadenbooten - bleiben sie nachts meist in mehr als 100 m Tiefe. 
Aus: diesem Grunde mußte in den letzten Jahren sowohl die Konstruk-
tion der Treibnetze als auch der Ringwaden immer wieder den große-
ren Tiefen angepaßt werden.' Möglicherweise ist diese Änderung des 
Verhaltens auf ein Lernen der Heringe zurückzuflihren (eine ähnliche 
Beobachtung wird später auch vom Nordseehering zu erwähnen sein) . 
4) Qa~ Laiche.!!.~n_d,!r-P.2.r~egi.!.che.!! !ü~t.! 
Sobald die Schwärme die Bänke vor der norwegischen Kliste erreicht 
haben, wird das Verhalten uneinheitlich. Die meisten Fische wandern 
zwar direkt zu den eig;entlichen Laichplätzen an der Tmste, ein gro-
ßer Teil der Schwärme löst sich aber abends in Wolken auf, die sich 
in den verschiedensten Tiefen aufhalten können. Am anderen Borgen 
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formieren sie sich teilweise wieder zu Wanderschwärmen und ziehen zum 
Laichplatz , andere bl eiben aber noch mehrere Tage hier zerstrew.f .• Mi t-
unter stehen sie sogar am hellen Tage unmittelbar an der Oberfläche. 
Etwa 30 Tage nach der Ankunft setzt das Laichen innerhalb der Schären 
und Fjorde ein. Nur ig kalten Jahren, wenn die Wassertemperatur an diesen 
Stellen weniger als 5 C beträgt, laichen die Fische auch auf den Bänken 
vor der ruste, wenn sie nur hier die geeigneten Temperaturen vorfinden. 
Nach dem Ablaichen - Ende März/Anfang April - suchen die Fische sehr 
bald wieder das offene Wasser auf. Der "eg ihrer Rückwanderung ist we-
.niger gut bekannt, aber ab Anfang Juni finden sich wieder gro·ße Schwär-
me auf den Weideplätzen entlang der nördlichen Kaltwasserfront, womit 
der Kreislauf geschlossen ist. 
Eine früher geäußerte Vermutung DEVOLD's, wonach dieser Heringsstamm 
in einem etwa 100-jährigen Großzyklus seine Laiehplätze von Skagerrak 
bis in die Gewässer vor Christiansund verlegen würde, zusammen mit 
einer zeitliehen Verschiebung der Laichzei.t vom Januar auf den lI'"tirz, 
hat in den letzten Jahren keine S·tützung mehr erfahren. 
B'is nach dem Ende des letzten Weltkrieges erfolgte e.ine intensive Be-
fischung dieser Heringe nur vor der Norwegischen Küste, da man über· 
ihren Verbleib zu den anderen Zeiten des Jahres nichts wußte. lleute 
wird ihnen dagegen praktisch rund ums ganze Jahr nachgestellt, ausge-
nommen die l<Urze Spanne in der die abgelaichten Fische zu den Weide-
plätzen zurückwandern. Da für unsere Fischerei namentlich die Möglich-
keit für pelagische Schleppnetzfischerei ins Auge zu fassen ist, in-
teressieren vor allem die Phasen, in denen der Hering in grög~ren 
Schwärmen zusammengeschlossen ist. 
o
,rtihrend der ~eideperiode im Sommer ist dies nur der Fall, wo das 6_S C 
warme Oberflächenwasser eine größere Schichtdicke erreicht oder wo 
der llering auf grund günstiger Nahrungsverhältnisse auch in etwas käl-
teres "aaser geht. Dies ist zum Beispiel in dem Gebiet um Jan Mayen 
der Fall, wo die Is,Ul.iidllr,· in den beiden vergangenen S·ommern. sehr er-
folgreich mit Ringwaden gefischt haben sollen. Im Überwinterungsgebiet 
vor SO-I·sland ist der Hering geradezu ideal in großräumigen und trotz-
·dem recht dichten Ansammlungen vertreten. Während der Laichwanderung 
sind die Schwärme sogar noch erheblich dichter, aber auch sehr beweg-
lich. Die sich auflösenden S·chwärme vor der norwegischen Küste bieten 
ebenfalls noch M"öglichl<eiten, solange sie sich aul1erhalb der Hohei ts-· 
grenzen befinden. Auch eine Defischung der noch nicht ganz erwachse-
nen sogenannten Fettheringe in der südlichen Barentssee mit dem pela-
gischen Trawl könnte in Erwägung gezogen werden , da die Norweger hier 
mi t Rlngwad'en fangen. 
Seit dem Herbst 196~ haben deutsche pelagische Trawler in dem Über-
winterungsgebiet vor SO-Island mit sehr gutem Erfolg gefangen. Während 
der Laichwanderung und vor der norwegischen ~ste konnten jedoch bis-
her nur spärliche Erfolge erzielt werden. Von den anderen theoretisch 
möglichen Fangplätzen liegen deutscherseits noch '<einerlei Erfahrungen 
vor. Auch das Fischereiforschungsschiff "Walther lIerwig" hat im No-
vember/Dezember1966 und im Januar/Februar 1967 zwei Fangrei.en mit 
pelagischen Schleppnetzen in die jeweiligen Heringsgebiete unternommen, 
die sowohl der Erprobung und Verbesserung der Fanggeräte als auch Ver-
haltensbeobachtungen der Fische dienten, worüber in dieser Zeitschrift 
bereits berichtet wurde (1966 Nr. 6, 1967 Nr. 1). ·Die Schlüsse auf das 
Verhalten der Fische wurden aus dem Vergleich der verschiedencn Hcho-
lotaufzeichnungen gezogen (JIorizontallot , Dordlot und Netzsonde, letzte-
re in der Form einer "Multisonde" mit bis zu 5 Schwingern an verschie-
denen Stellen des Netzes). Die B~obachtungen ergaben eine Peihe von 
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Hinweisen für die bisheringen Erfolge und ~ßerfolge bei dieser Fangme-
thode. Während der stationären Phase im kalten '~asser des Ost-Island-
stromes sind die Fische verhältnismäßig phlegmatisch. Auf das über s.ie 
hinfahrende . Schiff reagieren sie nicht erkennbar. Die Scherbretter und 
Stander bewirken, daß sich die Fische vor dem Netz verdichten. Gleich-
zeitig setzt all~.me.fn eine Fluchtbewegung nach · unten ein. Diese ist 
jedoch nicht rasch genug und auf die herankommende Netzöffnung reagie-
ren die Fhche so wenig, daß sie bei einer Schleppgeschwindigl<eit von 
3,5 Knoten zum größten Teil gefangen werden (bei der sehr großen Netz-
öf·fnung von 25 - 40 meines 2000 Maschen-Netzes kann die Schleppge-
schwindigkeit sogar noch erheblich geringer sein). In nöhe der Netzöff-
nung ergibt sich meist folgendes Bild: namentlich unter dem Netz und 
auch seitlich vom Netz befinden sich Heringe im Abstand von 15 - 20 m 
und mehr. Über dem Netz sind fast nie F'ische vorhanden. In der Net.z-
öffnung sind fast alle Fische in der oberen Hälfte,. was wahrscheinlich 
auf die Scheuw.irkung des Rollengeschirrs zurücl<zuführen ist. Ein Mi t-
schwimmen in der Netzöffnung ist praktisch nicht zu beobachten, die 
Fische fallen rasch zurück ins Netz. Stundenfänge von 20 - 50 t s ·ind 
bei guten Anzeigen keine Seltenheit. 
Die lTanderschwärme im warmen atlantischen Wasser auf dem 1"ege zur nor-
wegischen Küste sind dagegen weitaus schwieriger zu fangen. Wenn das 
Schiff den S·chwarm überfährt, reagieren sie fast regelmäßig mit einem 
Abtauchen um 50 - 80 m. Manche Schwärme zerteilen sich in mehrere oder 
lösen sich auf, bevor das Schiff über ihnen ist. Die Schwärme zwischen 
Schiff und Netz versuchen häufig nach den Seiten auszubrechen, sodaß 
ein dauerndes Überwachen im rückwärts gerichteten 1I0rizontallot und 
entsprechende ~urskorrekturen des Schiffes notwendig sind, Aber selbst 
wenn ein Schwarm von dem Voraus-Schwinger der Multi-Nstzsonde angezeigt 
wird, ist ein Erfolg noch nicht garantiert. Im Abstand von 30 - 50 m 
.bemerken die Fische offenbar das herankommende Netz - selbst· bei lJun-
kelheit - schwimmen eine Weile mit Schleppgeschwindigkeit mit und ge-
hen dann 80 rasch in die Tiefe, daß man ·sie trotz Nachfierens der Kurr-
leinen nicht mehr erreichen kann. Da die Schleppgeschwindigkeit o·ft-
mals bis zu 4 Knoten betrug, müssen die Fische eine erheblich höhere 
Fluchtgeschwindigkeit erreichen können. Die seltenen Erfolge waren na-
mentlich dann zu verzeichnen, wenn ein großer Schwarm immer wieder an-
gesteuert wurde. Wenn in solchen Fällen 100 t und mehr in einem ein-
zig~n Hol gefangen wurden, so ist das möglicherweise einer Erschöpfung 
der Heringe zuzuschreiben. 
Auch wenn sich die Schwärme teilweise vor der norwegischen ~üste auf-
gelöst haben, behalten die Fische ihre ausgeprägten Fluchtreaktionen 
vor dem Netz bei und nur gelegentlich können mäßig gute Hols gemacht 
.werden. Ob diesen Fischen vielleicht mit Hilfe eines fangtechnischen 
Trickes beizukommen ist oder ob nur sUb'kere lind damit schneller schlep-
pende Schiffe eine mit Sicherheit erfolgreiche Lösung bieten, ist bis-· 
her no.ch nicht genügend erprobt. 
Vo·n den anderen Vorträgen während der Konfereu:'1:, die sich mit dem Ver-
halten von Heringen beim Fang beschäftigten, seien zunächst einige Be-
obachtungen an N 0 r d see - Her i n gen erwähnt. Bei Ver-
suchen englischer Forschungsschiffe mit pelagischen Zwei-Laschen-und 
Vier-Laschen-Netzen des gleichen Typs, wie sie auch bei uns z. z. ver-
wendet werden (SilO bzw. 1200 Maschenumfang) , l<onnte Laichhering vor der 
englischen Ostküste sehr erfolgreich gefangen werden. Trotz der gerin-
gen Netzöffnung von 11 m können auch kleine, vom lIorizontallot aufge-
zeichnete Schärme angesteuert und ohne Schwierigkeiten eingefangen wer-
den, In der Netzöffnung halten die Fische aber doch einen Abstand von 
etwa 3 m zu den Randleinen und schwimmen bis zu 3 Minuten mit. (Bei 
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früheren Versnchen des Institnts für Fangtechnik war gelegentlich beobach-
tet word •• , daß Laichheringe sich beim Pang sogar völlig passiv ,verhalten 
können). Fangversnche mit den gleichen Netzen auf den Vorlaichhering im 
Sommer bei den Shetland-Inseln verliefen dagegen viel weniger crf,olgreioh. 
D~e vom Asdic entdeckten Schwärme wichen regelmäßig dem Schiff aus, wenn 
es anf sie zu schleppt.e, nicht aber, wenn es ,auf sie zu oder über sie weg-
dampfte,. Auch diese lI'...,bachtung spricht dafür, daß die Heringe vielleicht 
aus trfahrung gelernt haben, gefährliche Situationen zu erkennen und ih-
nen auszuweichen. 
In der pelagischen Ges,pannfischerei auf Winterheringe im Skagerrak machten 
polnische Wissenschaftler die Beobachtung, daß diese Heringe zumeist nach 
oben nUßwichen, "enn das Netz tiefer stand als die Hauptmasse des S:ch"arms. 
(Wie vorher erwähnt, machten wir bei dem übe,rwlnternden Islandhering die 
Erfahrnng, daß sie praktisch stets nach unten gingen). 
In ei·nem holländischen Bei trag wird die Frag'e untersucht, wievi el IIeringe 
möglicherweise durch die großen }.faschen des Vornetzes entweichen. Dazu 
wurde'n an Terschiedenen Stellen des Netzdaches Netzatücke verschiedener 
Masc'lienweite und Farbe eingesetzt, die außen ini t einem kleinen engmaschi-
gen steert veraehen waren. Aus den bisheringen Ergebnissen, die mit allen 
Vorbe~slten die.ar Yethodikznr Di.kussion gestellt wurden, geht hervor, 
daß Ton allen gefangenen Pischarten Beringe am weitaus häufigsten durch 
di,e grll.Ben Ma.chen schlüpfen, und zwar am stärksten vor dem Tunnel. Durch 
die TU,tatücke t .,tkamen fast 2 ~ des Gesamtfanges, wobei zu bedenken ist, 
daß die." Stücke jeweih nur 1/40 der Gesamtfläche des Netzdaches aus-
machten. Am Tage gingen weniger Pische durch die Waschen als nachts und 
hellgelbe Netzstücke wurden stärker gemieden als grün eingefärbte; Auch 
in der Praxis sollen aus di •••• ftrund weiße Schleppnetze fängiger sein 
als grün oder braun eingefärbte. 
Direktbeobachtungen an Schleppnetzen, bei,m Fang Ton Jungheringen wurden Ton 
amerikanischen Tauchern vorgenommen. Dabei zeigte sich, daß die zuerst 
vom Netz erfa.Bten Fische sehr schnell bis in den S'te .. rt zurückfielen, wo 
aie aber dann bis zur Erschöpfung mitachwammen. Die in der Folge gefan-
genen Fische formierten s.ich aber stets vor den bereits im Netz befind-
lichen, 80daß schließlich das ganze Netz von mitschwimmenden Fischen er-
füllt war. Die etwa 15 cm langen Jungheringe konnten ,bei 2;5 Knoten 
SchleppgeBchwindigkeit 20 Minuten lang mitachwimmen, bevor sie erschöpft 
waren und zurückfielen; Durch die - genügend großen - Maschen des Vor-
netzes flüchteten die Heringe . nur bei Stö.rungen durch die Taucher. Ex-
perimente, Heringe in unseren ,Gewässern mit L~cht anzulocken, hatten fast 
stets eine negative Wirkung auf die Fische, SQdaß man sogar umgekehrt Ver-
Buche gemacht hat, Heringe mit künstlichem Licht an den Grund zu drpcken 
und sie so für den Schleppnetzfang zu konzentrieren (wie es die Russen 
angeblich sehr erfolgreich mit starkem Unterwasser-Schall bei dem Sachalin-
Hering machen). . 
Es iS,t daher interessant, daß im Oktober vergangenen Jahres die Versuche 
eines kanadischen Fischereiinstitutes zur Anlockung von erwachsenen He-
ringen mit Hilfe von starken mY-Lampen (2500 - 3000 W) sehr ermutigend 
verlaufen sind. Obgleich im St. Lorenz Golf oftmals nur geringe IIerings-
vorkommen vom Echolot angezeigt wurden und das Wasser recht trübe war, 
konnten 1/2 bis 2 Stunden nach Einschalten der Beleuchtung lohnende Ring-
wadenfKnge von 25 - 40 t gemacht werden. Die bisherigen Mißerfolge der 
Lichtfischerei ' in nördlichen Meeren wurden meist der zu starken Trübung 
des Wassers und der daraus resultierenden Zerstreuung des Lichtes zu~­
schrieben. Die Reaktionen der Fische auf künstliche Lichtquellen sind 
jedoch offenbar durchaus nicht einheitlich. Obwohl der Fang von großen 
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Heringen in den !1:orwegischen Gewässern bisher keine Erfolg-e gezei-ti-gt · 
hat, wird Sprott und Junghering hier schon seit Jahr·en kommerziell mit 
Hilfe von Lichtbooten und kleinen Ringwaden gefangen. Dies wurde auch 
durch das Vorhandensein mehrerer Fahrzeug~Einheiten dieser Art im Ra-
.fen von Bergen während der Zeit der Tagung demonstriert. ,-
H. Mohr 
Ins·ti tut für · Fangtechnik 
Hamburg 
Polyprop;wlen-l!"olien-Netzgarne für S:chleppnetze? 
Über dieses neuere Netzmaterial ist bereits mehrfach in den "Informa-
tionen" berichtet worden. Untersuchungsergebnisse des Instituts-wurden 
eingehender in den "Protokollen zur Fischerei technik", Heft 48 (Bd, -X) 
vom -Oletober 1967 behandelt. Zur Beantwortung oben gestell ter Frage sei-
en deshalb hier nur die fischereilich wichtigsten Eig-enschaften dieser 
Netzgarne in kurzer -Zusammenfassung mitgeteilt. 
1. Der Faserstoff Poly~sopylen hat das besonders niedrige spezifische 
Gewicht von 0,91 gjm • Unbeschwerte Netze sind deshalb schwimmfähig. 
Im Meere treibende Netzteile, wie sie nicht selten von Fischerei-
fahrzeugen gefunden werden, sind entweder aus :'olypropylen oder dem 
ihm verw.arultell::Faserstoff Polyäthylen. Beide Arten we.rden von auslän-
dischen Schiffen weit häufiger verwendet als von deutschen. 
Eine weitere Folge des niedrigen spez. Gewichtes . ist, daß Netz-
garne aus Polypropylen-Folie etwa um ein ·Dr! ttel dicker ausfallen 
als rolyamid-Ehdlos-Netzgarne gleicher Feinheit. 
2. Polypropylen-Fblien-Netzgarne ähneln in Biegesteifheit nnd Härte 
den Manilanetzgarnen. 
3. Sie nehmen wenig '!'asser auf, und P'olypropylen~Folien-Netze sind 
deshalb auch in nassem Zustande relativ leicht und gut zu handha-
ben. 
4. Polypropylen~Folien-Netzgarne haben eine hohe Naßknotenreißkraft, 
die der von Polyami-d'-Ehdlos-NetzgarI1en entspricht. Die Abbildung 
läßt das deutlich erkennen. 
5. Ihr Dehnungsvermögen ist gering. Bis znr ·· Naßkn<>tenreißkraft ist es 
·-in -vielen Fällen nur etwa halb so groß wie das ·von Polyamidnetz-
garnen. Damit ist auch die für hochbeanspruchte Fanggeräte wich-
tige Fähigkeit, kinetische Energie zu absorbieren, geringer als 
bei Polyamid. Nach englis\lhen Untersuchungen an Seilen (A. W.-Smith, 
1966) besteht in dieser Hinsicht folgende Relation: 
Polyamid:Polypropylen • 100 : 56. 
6. Polypropylen-Folien-Netzgarne sind billiger als _Polyamid-Netzgar- ' 
neo 
Einige dieser Eigenschaften - hohe NaJiknotenreißkraft, geringe Waseer-
aufnahme, leichte Handhabung, niedriger Preis - sind selbstverständ-
lich auch für Schleppnetze sehr erwünscht. W·ennllBn aber, wohl mit 
Recht, für Grundschleppnetze und noch mehr für Schwimmschleppnetze 
